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Wir bringen hiermit zur Kennt nis, daß die
öffentlichen Jmpfungen in hieſiger Stadt am
I., 4., 8,, 11., 15. und 22. Mai nachmittags

3 Uhr in der hieſigen gehobenen Knabenſchule,
Kiaſſe VIII, im erſten Korridor links, ſtatt

finden.
Da an jedem Jmpftage nur eine beſtimmte

Zahl von Kindern geimpft werden kann, ſo
werden die Eltern oder Pfleger der Jmpflinge

hiermit aufgefordert, ſich bis zum 30. April
d. Js. im Polizeibureau während der Dienſt-

ſtunden von 8--1 Uhr vormittags zu melden,
um daſelbſt den Tag, an welchem ſie mit
dem Jmpfling erſcheinen ſollen, mitgeteilt zu
erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Johre 1906 ge
borenen ſowie die in den verfloſſenen Jahren
ungeimpft gebliebenen oder ohne Erfolg ge-
impften Kinder auch werden im Jahre 1907
geborene, mindeſtens 3 Monate alte Kinder
zur Jmpfung angenommen.

Jeder Impfling muß am 7. Tage nach der
Jmpfung im Jmpſlokale behufs Nachſchau
wieder vorgeſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder Pflegebe
fohlenen ohne geſetzlichen Grund der Jmpfung
oder der Nachſchau ferngeblieben ſind, werden
mit Geldſtrafe bis zu 50 Mark oder mit
Haft bis zu 3 Tagen beſtraft werden.

Merſeburg, den 12. April 1907.
Die Polizeiverwaltung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangesvollſtreckung ſollen

die in Merſeburg belegenen, im Grundbuche
von a) Merſeburg Band 23 Blatt 1110,
Merſeburg Band 30 Blatt 1326 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes

auf den Namen (532a) des Handelswanns Karl Heidrich zu
Merſeburg,

b) des Handelsmanns Karl Heidrich und deſſen
Ehefrau Henriette geb. Wolfer-

Geſtohlenes Glück.
Roman von Reinhold Ortmann.

5] (Nachdruck verboten.)Man mußte ihm überhaupt zugeben, daß
viel mehr Zurückhaltung als Aufdringlichkeit
in ſeinem Benehmen war. Denn er machte
keinen Verſuch, fich den bevorzugten Platz an
Jlſe's Seite zu ſichern, obwohl ihm Rudeck
Zeit und Gelegenheit genug ließ, der jungen
Dame den Arm anzubieten. Wie wenn das
etwas ganz Selbſtverſtändliches wäre, hielt er
ſich wieder neben dem Studenten, und jetzt
wandte er ſogar auf dem ganzen Wege nicht
ein einziges Mal den Kopf, um ſich davon zu
überzeugen, wie weit ſie hinter den Voran-
ſchreitenden zurückgeblieben ſeien.

Freilich hörte er auch nicht mehr wie vor
hin Jlſe's fröhliches Lachen. Denn obgleich
man in der heiterften Stimmung von der
Lachswehr aufgebrochen war, hatte ſich doch
gar bald ein recht ernſthaftes Geſpräch zwiſchen
der jungen Schauſpielerin und ihrem Begleiter
entwickelt.

„Es war mir faſt eine Erleichterung, zu
hören, daß Herr Steinäcker nicht unſeretwegen
hierher gekommen iſt,“ hatte Jlſe geſagt.
„Wenn er jett zu einer wichtigen Konferenz
erwartet wird, kann ich doch wohl annehmen,
daß er uns nur gewiſſermaßen im Vorbei
gehen beſucht hat.“

„Jch kann darüber keine beſtimmte Aus
kunft geben, denn ich traf heute Vormittag
ganz zufällig und zu meiner großen Ueber
raſchung in der Eiſenbahn mit ihm zuſammen.

(724

e S e e

2

t 2 4 dt und
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

3 7 J

m

an

Spſartiensgeestee: Für die 5geſpaltene Corp u
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m ann zu Merſeburg eingetragenen
Grundſtücke

a) Gemarkung Merſeburg, Kartenblatt 1, Par
zelle W. Hofraum, die Parzelle iſt bebaut,

Krautſtraße Nr. 3, 2 ar 55 qm mit einem
jährlichen Gebäudeſteuernutzungswerte von
531 Mark Gebäudeſteuerrolle 622,
Grundſteuermutterrolle 1128

b) Gemarkung Neumarkt--Venenien--Werder,
Kartenblatt 1, Parzelle R 90 qm Parzelle

in Größe von 32 ar 90 qm, Parzelle

in Größe von 2 ar 82 qm, Parzelle 73
21 ar 78 qm, Hausgrundſtück in Merſeburg,
Kirchſtraße Nr. 6, bebaut, 635 Mark jähr-
licher Nutzungswert Gebäudeſteuerrolle
626, Grundſteuermutterrolle 1108

am 11. Mai 1907, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der Ge-

J

richtsſtelle, Zimmer Nr. 19, verſteigert werden.
Merſeburg, den 15. März 1907.

Königliches Amtsgericht.

Miniſter a. D. Möller über Amerika.
Der frühere Miniſter Möller, der Dienstag

nach Deutſchland zurückcreiſt, hat in einem
Jnterview über ſeine amerikaniſchen Erfah-
rungen erklärt, daß er ausgezeichnete Gelegen
heiten gehabt habe, zu beobachten, da er allent-
halben höchſt liebenswürdig empfangen worden
ſei. Er findet die Konjunktur überaus günſtig;
überall herrſcht der intenſivſte Betrieb. Indem
Moller einen Vergleich zwiſchen deutſcher und
amerikaniſcher Produktionsmethode zog, er-
klärte er, im allgemeinen müſſe ein ſolcher
Vergleich hinken, da Amerika bezüglich der
Rohſtoffe wie Kraftquellen vielfach beſſer
ſituiert ſei als Deutſchland. So habe hier die
Stahlinduſtrie billigeres Brennmaterial, aber
höhere Löhne, während Deutſchland teurere
Feuerung, aber mäßigere Löhne habe. Amerika
könne mit den leichter zu erlangenden Kohlen,

Weshalb aber wäre es Jhnen ſo unangenehm,
zu denken, daß er nur Jhretwegen gekom-
men ſei

„Weil ich nicht imſtande wäre, ihm für
einen ſolchen Beweis der Teilnahme nach Se-
bühr zu danken. Jch kann nun einmal nicht
völlig vergeſſen, was zwiſchen ihm und meinem
armen Vater vorgefallen iſt, und ſo häßlich
es klingen mag ich kann nicht an die Auf
richtigkeit ſeiner Freundſchaft glauben.“

„Darin tun Sie ihm ſicherlich Unrecht.
Denn wenn ich auch zugeben will, daß er
kein Mann von beſtechenden Umgangsformen
iſt, ein Heuchler iſt er doch gewiß nicht. Da
er wußte, daß ich mit Jhrem Bruder in ſtän-
digem Briefwechſel ſtehe hat er ſich ſeit Jhres
Vaters Tode ſehr oft bei mir nach Jhnen er
kundigt, und ich wüßte nicht, was ihn be-
wogen haben ſollte, ein Jntereſſe zu erheucheln,
das ihm in Wahrheit fremd war.
ihn für einen etwas verſchloſſenen, aber ſtreng
ehrenhaften und rechtlich denkenden Mann,
dem man ſehr wohl ſeine Freundſchaft und
ſein Vertrauen ſchenken darf.“

„Darnach müßte alſo auf meines Vaters
Seite die Schuld an jenen traurigen Vor
kommniſſen geweſen ſein? Sie würden
das nicht für möglich halten, Herr Rudeck,
wenn Sie meinen Vater näher gekannt
hätten.“

„Verzeihen Sie, wenn in meiner Verteidi-
gung Steinäckers etwas Kränkendes für Sie
war,“ bat er herzlich. „So war es natürlich
nicht gemeint. Jch hatte ja allerdings keine
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Gelegenheit, Jhrem Vater näher zu treten,
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dem Rohpetroleum und dem Naturgas viele
techniſche Prozeſſe durchführen, die Deutſch
land unmöglich ſeien, deren Reſultat daher
auf andere Weiſe erzielt werden müſſe. Amerika
fpare die Handarbeit, gehe aber immens
verſchwenderiſch mit dem Heizmaterial um.
Die Arbeitsteilung ſei in manchen großen
Werken, wie den Erntemaſchinenfabriken in
Chicago und den Luftbremſenfabriken, viel
ſtrenger durchgeführt, als in Deutſchland.
Das ſei möglich, da Deutſchland eben nicht
einen Markt habe, der ſolche Betriebe unter
halten könne. Möller führte aus, die ameri
kaniſche Technik ſei in manchen Dingen noch recht
rückſtcindig. So fand er beiſpielsweiſe nur
wenige Compound-Lokomotiven, während
Deutſchland faſt nur ſolche habe. Jm übrigen
findet Möller, daß die großen deutſchen Werke
den amerikaniſchen keineswegs nachſtehen, außer
den Erzeugniſſen, für die Deutſchland kein
ausreichendes Abſatzgebiet hat. Mit dem
Leben und der Geſundheit ſeiner Arbeitskräfte
geht Amerika ſehr unvorſichtig um. Der Mi-
niſter fand in den größten Werken nicht die
allerprimitivſten Schutzmaßregeln. Ueber die

Vertruſtung bemerkte er, dieſe ſei die Folge
der ſchlechten Geſetzgebung, da, wenn, wie in
Deutſchland, den Preis haltende Synadikate er
laubt wären, die Truſte überflüſſig wären.
Was aus den Truſten mit ihrem rieſig ver
wäſſerten Kapital werden ſolle, wenn erft
ſchlechte Zeiten einkehrten, ſei ein ſehr ernſtes
Problem.

Deutſchland und Frankreich.
Zu den in der Preſſe aufgetauchten Ge-

rüchten von dem Beginn eines Meinungsaus-
tauſches zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen
Regierung behufs Erzielung eines Einver-
ſtändniſſes über verſchiedene Angelegenheiten,
an denen beide Mächte intereſſiert ſind, wird
der Deutſch. Warte“ aus wohlinformierten di p-
lomatiſchen Kreiſen folgendes mitgeteilt:

Es ſind in letzter Zeit von Paris aus Mel
dungen verbreitet worden, deren Form den

denn an demſelben Tage, da ich zum erſten
Male ſein Saſt ſein ſollte, warf ihn die töt-
liche Krankheit nieder. Aber ich hatte bei
unſeren früheren Begegnungen aus Jhrem
Munde ſoviel Gutes über ihn gehört, daß er
als das Muſterbild eines edlen und trefflichen
Menſchen in meiner Vorſtellung lebt. Nein,
er trug die Schuld gewiß nicht, und wir
müſſen wohl annehmen, daß es ſich um eines

jener leidigen Mißverſtändniſſe gehandelt habe,
wie fie zuweilen trennend zwiſchen die beſten
Männer treten.“

Jlſe antwortete nicht, und ihr ſchönes Se-
ſichtchen blieb ſehr ernſt. Aber als Rudeck
dann nach einer kleinen Weile ſchüchtern fragte,

den Kopf.
„Nein nein!

ob ſie ihm böſe ſei, ſchüttelte ſie S

Jch will Jhnen ſogar

and.
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gerne glauben, daß Sie in bezug auf den Re
gierungs- Baumeiſter Recht haben. Und es
war etwas anderes, an das ich eben dachte.“

„Etwas, das Sie traurig macht, Fräulein
Jlſe„Nicht gerade traurig nur ein wenig be
klommen. Jch dachte an die neue Rolle, die
ich morgen zu ſpielen habe und daran, was
aus mir werden ſoll, wenn ich dem Publikun
nicht gefalle.“

„O, welch' eine Befürchtung! Sie werden
einen großen Erfolg haben, werden mit Bei-
fall überſchüttet werden darüber gibt es
für mich gar keinen Zweifel.“

Aber die junge Schauſpielerin wehrte
haſtig ab.

„Sie haben mich nur in einer Dilettanten-

147. Jahrgang.
=W!

Schluß geſtatten, als ob gerade das Berliner
Kabinett jetzt das dringende Bedürfnis fühle,
eine derartige Ausſprache mit der franzöſiſchen
Regierung herbeizuführen. Demgegenüber kann
nur feſtgeſtellt werden, daß Deutſchland gegen
wärtig keinerlei notleidende Jntereſſen auf
weift, die durch eine Verſtändigung mit Frank
reich zu retten wären. Von unſerer Seite ſind
alſo auch keine Schritte getan worden, um eine
ſolche Ausſprache herbeizuführen, wie man nach
den oben erwähnten Auslaſſungen faſt ver
muten könnte. Dies ſchließt natürlich nicht
aus, daß Frankreich bei uns ſelbſtverſtändlich
volles Entgegenkommen finden würde, wenn
es zu einem Meinungsaustauſch über Fragen
don beiderſeitigem Intereſſe keime. Die deutſche
Politik hat gegenwärtig und wohl auch in
der nächſten Zeit mit keiner Macht über An
gelegenheiten zu verhandeln, deren Bedeutung
für uns von zwingender Natur wäre. Das
Reich befindet ſich alſo keineswegs in „ſchwerer
Bedrängnis“, wie man uns manchmal klar
machen möchte, und wie aus der Nervoſität
einzelner Blätter entnommen werden könnte.
Vor kurzem wurden in Paris und Rom ſo
gar Stimmen kaut, die meinten, daß man
für die neue Reichsanleihe franzöfiſches und
italieniſches Geld nur durch politiſche Zu
geſtändniſſe erhalten könne. Wie die Tat-
ſachen aber lehren, iſt die Anleihe im Reich
ſelbſt 45 mal überzeichnet worden. Aehnlich
verhält es ſich mit andern Behauptungen,
zu denen z. B. das Nachlaſſen des deutſchen
Anſehens in der Türkei gehört. Eine Macht,
die ſeit Jahren ihren Einfluß zugunſten und
zur Stärkung der Türkei geltend gemacht hat
und noch macht, weiß man aber in Konſtan-
tinopel nach wie vor zu ſchätzen. Dem-
entſprechend kann von einer Verminderung
des deutſchen Einfluſſes am „Goldenen Horn“
nicht die Rede ſein. Auch die Bagdadbahn
wird weiter gebaut werden. Hier ſollte es
angeblich Deutſchland an Geld fehlen, was
gleichfalls unrichtig iſt.

2 S e mVorſtellung ſpielen ſehen, das iſt etwas ganz
anderes als auf der wirklichen Bühne. Da-
mals halfen mir die Nachſicht des liebens-
würdigen Publikums und meineigenes törichtes
Selbſtvertrauen über alle Schwierigkeiten hin-
weg, von deren Vorhandenſein ich überhaupt
kaum etwas ahnte. Jetzt fühle ich mit jedem
Tag deutlicher, wie unzureichend meine Kräfte
noch für eine große künſtleriſche Aufgabe ſind.
Ja, es gibt viele Stunden der Entmutigung,
wo ich ganz und gar an meinem Talent ver

zweifle.“
„Soll ich glauben, daß dies Jhr Ernſt iſt?
Nein, das hätte ich wahrhaftig nimmer-

mehr für möglich gehalten. Jch ſah Sie im
Geiſte immer nur auf der Höhe glänzender
Triumphe, von ehrfurchtsvollen Bewunderern
umgeben. Sagen Sie mir aufrichtig, Fräu-
lein Jlſe: Sind Sie denn nicht glüdlich in
Jhrem Beruf?“

Die Schauſpielerin dachte an ihr Erlebnis
vom heutigen Vormittag, und eine heiße
Bitterkeit ſtieg in ihrem Herzen auf.

„Glücklich? So wiſſen Sie es nicht,
Herr Rudeck, daß die Frauen beim Theater
noch immer zu den Parias der Geſaellſchaft
gehören

Der Ausdruck des Erſtaunens auf ſeinem
Geſicht wandelte fich in offenkundige Be
ſtürzung.

„Wenn Sie dies nicht in einem ſolchen Tone
geſagt hätten,“ brachte er unſicher hervor, „bei
Gott, ich würde annehmen, daß Sie ſich über
mich luſtig machen wollen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Der Kaiſer und Präſident Curtinus.
Bei ſeiner Anweſenheit im Elſaß hat der

Kaiſer angeordnet, daß der Präſident des
Konſiſtoriums, Profeſſor Curtius, der
Verfaſſer der Hohenlohe Memoiren, nicht
wie ſonſt zur Kaiſerlichen Tafel gezogen
wurde. Wenn ein analoger Fall in andern
Kreiſen vorläge, ſo würde man eine ſolche
Unterlaſſung als ganz ſelbſtverſtändlich anſehn,
es gibt jedoch im Elſaß Kreiſe, die ſich für
Herrn Curtius verwenden zu müſſen glauben.
Der Statthalter hat dieſen Herrn mitgeteilt,
ſie möchten ihre Wünſche ſchriftlich formulieren
Das iſt geſchehn. Die Antwort, welche ſie
ſich ſchon ſelbſt hätten geben können, wird der
Höflichkeit halber wohl noch ſchriftlich erfolgen.

Reichstag.
Berlin, 29. April.

Jm Reichstage findet heute zunächſt die
erſte Leſung der drei Seſetzentwürfe ftatt, die
der Fürſorge für die alten dienſtunfähigen
Beamten und für die Beamten und
die Militär- Hinterbliebenen ge-
widmet ſind. Der Geſetzentwurf, betreffend
Aenderungen des Reichsbeamtengeſetzes vom
31. März 1873, iſt veranlaßt durch die Er
wägung, daß das Jnkrafttreten der Reichs-
geſetze vom 31. Mal 1906 über die Penſio-
nierung der Offiziere und die Verſorgung der
Perſonen der Unterklaſſen des Reichsheeres
uſw. eine entſprechende Aenderung der Penſions-
verhältniſſe der Beamten nahe gelegt hat.
Der Geſetzentwurf bezweckt deshalb in der
Hauptſache, die Vorteile, welche das Offizier-
penſionsgeſetz vom 31. Mai 1906 den Offi-
zieren gebracht hat, auch den Beamten zu ge
währen und damit zugleich einem dahin
lautenden Wunſche des Reichstags zu ent
ſprechen. Ver Entwurf eines Beamtenhinter-
bliebenengeſetzes will eine einheitliche Regelung
für die Hinterbliebenen aller Reichbeamten

abgeſehen von der Kriegsverſorgung
treffen. Das Geſetz läßt den Kreis der Wit-
wen, die zum Bezuge von Witwengeld be
rechtigt find, unverändert. Der Kreis der
Woiſen aber, die auf Waiſengeld einen An
ſpruch beſitzen, wird auf die für ehelich er
klärten Kinder ausgedehnt, welche gemäß
S 1736 ves Birgerlichen Geſetzbuch: wie die
durch nachfolgende Ehe legitimierten, die recht-
liche Stellung ehelicher Kinder beſitzen. Hier-
durch wird eine Uebereinſtimmung mit den
Militärpenſtonsgeſetzen ſowie mit 8 7 und
S 69 des Reichsbeamtengeſetzes nach den Vor-
ſchlägen der Rovelle herbeigeführt. Der Ent-
wurf ſieht ferner eine Erhöhung des Mindeſt-
witwengeldes auf den runden Betrag
von 300 M. vor. Mit dieſem Satze, der den
aus Beamtenkreiſen laut gewordenen Wünſchen
entſpricht, würde das Reich zuſammen mit
Preußen, wo der gleiche Mindeſtſatz eingeführt
werden ſoll, und mit Hamburg, wo er bereits
in Geltung iſt in der Fürſsrge für die
Hinterbliebenen früh verſtorbener Unterbeamten
wiederum in die erſte Reihe aller derjenigen
Staaten treten, welche ein Mindeſtwitwengeld
feſtgelegt haben, wie es dies in gleicher Weiſe
im Jahre 1897 mit der damaligen Erhöhung
auf 216 M. getan hatte. Der Entwurf eines
Militärhinterbliebenengeſetzes
erhält im allgemeinen das geltende Recht
aufrecht. Abweichungen finden ſich in der
Hauptſache inſofern, als der Kreis der Be
rechtigten zum Teil erweitert iſt, als ferner
die bisherigen Höchſt- und Mindeſtſätze des
Witwengeldes, heraufgeſetzt und für die
Geltendmachung der Anſprüche neue Friſten
feſtgeſetzt ſind. Weiter iſt die Beſtimmung
seſeitigt, wonach Waiſengeld für in militäriſche
Erziehungs anſtalten aufgenommene Waiſen
nur in Höhe des Erziehungsbetrags gezahlt
wird, und endlich ſind für die Hinterbliebenen
SVnadengebührniſſe für einen zweiten und
dritten Monat in Ausſicht genommen.
Dieſe Geſetze ſollen mit Wirkung vom 1. April
d. J. in Kraft treten.

Die drei Vorlagen werden, nachdem Reichs
ſchatzſekretär Frh. v. Stengel eine kurze
klare Begründung gegeben hat, einer Kom-
miſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.

Darauf wird die zweite Leſung des Etats
der Poſt und Telegraphenverwaltung
fortgeſetzt. Abgeordneter Beck-Heidelberg
(utl.) erkennt an, daß die Poſtverwaltung be-
müht iſt, den Wünſchen des Publikums ge-
recht zu werden. Für die Beamten der Ver
waltung könne aber noch mehr getan werden;
insbeſondere dürfe ihr Petitions und ihr
Koalitionsrecht nicht geſchmälert werden.

Abg. Singer fordert Beſeitigung des er-
höhten Ortsportos, weil dadurch nicht nur die
Poſt geſchidigt werde, ſondern weil auch die
im vorigen Jahre vom Reichstage beſchloſſenen
Maßnahmen gegen Treu und Glauben ver
ſtoßen haben. Redner beſchwert ſich außer
dem noch über politiſche Beeinfluſſung der

Poſtbeamten und über Verweigerung einer
Poſtdienſtſtelle in dem Lokal des Mannheimer
Parteitages.

Daraufhin erklärt zunächſt Reichsſchatz
ſekretär Frh. v. Sten gel: Zur Beruhigung
dieſes hohen Hauſes und weiter Kreiſe außer-
halb des Hauſes kann ich mitteilen, daß in
der Angelegenheit der einmaligen Zulagen
von 100 M. und 150 M. an untere und
mittlere Beamte ein Ergänzungsetat fertig-
geſtellt iſt und in den nächſten Tagen dem
Bundesrat zugehen wird.

Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Kraetke
erklärt: Jn Mannheim lag bei ca. 500
Teilnehmern des Parteitages ein Bedürfnis
für Einrichtung einer beſonderen Dienſtſtelle
nicht vor.
daß Poſtbeamte in einem Raume arbeiten,
wo ſozialdemokratiſch-revoluttonäre Agitatton
im großen getrieben wird. Uebrigens ſind
die Teilnehmer des Parteitages nicht im
mindeſten geſchädigt worden, denn die Schalter
waren reichlich beſetzt; der Verkehr hat ſich
flott und ohne jede Störung vollzogen. Was
die Frage der Koalitionsfreiheit der Beamten
angeht, ſo muß ſich die Verwaltung aus
Gründen der Disziplin für jeden einzelnen
Fall vorbehalten, ob ſie eine Vereinsbildung
geftatten kann. Man hat, wie ſich aus
Aeußerungen einer Poſtbeamtenzeitung ergibt,
tatſächlich verſucht, im Gebiete der Ver-
waltung eine Art Nebenregierung einzurichten.
Von derſelben Seite ſind ſchwere und ſelbſt-
verſtändlich völlig unberechtigte Angriffe
gegen die Verwaltung erfolgt. Das erfordert
ſchärffte Abwehr. Ganz offen ſage ich: ich
kann und darf es nicht dulden, daß die
Dis ziplin, das Vertrauen und die Achtung
vor den Vorgeſetzten untergraben wird. (Bravo.)
Die Erhöhung des Ort sportos verſtößt
nicht gegen Treue und Glauben. Die Her-
abſetzung war nur verſuchsweiſe eingeführt.
Der Amtsvorgänger des Staatsſekretärs hat
ſ. Z. ausdrücklich erklärt, daß die Vergünſtigung
wieder aufgehoben werden müßte, wenn die
Maßnahme fich finanziell und wirtſchaftlich
nicht bewähre. Ferner hat der Reichstag
ſelbſt gewünſcht, daß die Ortsporto Sätze
wieder erhöht würden. Dieſem Wunſche
konnte der Bundesrat nicht widerſprechen.
Die dienſtlichen Verhältniſſe haben ſich fort-
dauernd gebeſſert. Die gehobenen Stellen
haben ſich im allgemeinen ſehr gut bewährt.
(Beifall.)

An der weiteren Debatte beteiligen ſich
noch die Abgg. Lattmann, Dr. v. Chla-
powo (P), Kopſch; das Haus, indem die
ſozialdemokratiſche Fraktion wieder einmal
faſt ganz durch Abweſenheit glänzt, nimmt
dieſe ſehr ſpezialiſterten Ausführungen ziemlich
teilnahmslos entgegen. Abg. Kopſch hat ſich
wieder einmal als Beſſerwiſſer und Lehr-
meiſter aufgeſpieliz und im beſonderen ver-
ſucht, gewiſſe Beſtimmungen mit einer „Ner-
voſität“ der Verwaltung in Verbindung zu
bringen. Staatsſekretär Kraetke erwidert:
Wer mich kennt, kann mich gewiß nicht für
nervös halten. Sehr richtig). Aber ein
Perſonal von 250090 Köpfen zu leiten, iſt
keine leichte Aufgabe. Es gilt gewiſſen Ge
fahren vorzubengen und Ausſchreitungen
entgegenzutreten. Jm übrigen verdient das
Unterperſonal volles Lob. (Bravo.) Der
Staatsſekretär legt dann noch ausführlich die
Grundſätze dar, nach denen die Auswahl der
Beamten und der Dienſtbetrieb geſtaltet iſt.

Die Debatte wird auf Dienftag 1 Uhr
vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. April. (Hofnachrichten).
Aus Straßburg i. Elſ. wird unterm Heu-
tigen gemeldet: Heute morgen 11 Uhr fand
auf dem Kaiſerplatz ein einmaliger Vorbei-
marſch ſämtlicher Truppenteile der Garniſon
vor dem Kaiſer ſtatt. Die Fußtruppen
marſchierten in Zugkolonnen, die berittenen
Truppen und die Maſchinengewehr Abteilung
in drei Zügen. Den Vorbeimarſch, den der
Generalleutnant Freiherr von Hoiningen gen.
Huene kommandierte, nahm der Kaiſer vor
dem Mittelportal des Schloſſes ab. Nach
12 Uhr begab ſich der Monarch zum Frühſtück
zum Kommandierenden General. Die
Kaiſerin verläßt Homburg morgen. Das
Befinden des Prinzen Eitel Friedrich iſt
andauernd gut. Die Folgeerſcheinungen des
Unfalles, den der Prinz beim Reiten erlitten
hatte, ſtnd gänzlich gewichen. Der Prinz wird
ſich nur noch einige Tage der völligen Ruhe
hingeben, um am 2. Mai, dem Tage der
Bataillons Beſichtigungen des 1. Garde-
Regiments z. F., wieder ſeine Kompagnie zu
führen.

Köln, 24. April. Der „Kbölniſchen Hei-
tung“ zufolge iſt der Kommandeur der 14.

Außerdem war es nicht angängig,

Diviſtin (Düſſeldorf), Generalleutnant v.
Sperling, zum Gouverneur in Köln er-
nannt worden. Der bisherige Kommandeur
der 27. Jnfanteriebrigade in Köln, General
major Stephan, übernimmt unter Beför-
derung zum Generalleutnant die 14. Diviſion.

Rußland.
Petersburg, 29. April. Die Anſprache,

die Kaiſer Nikolaus bei dem Empfang der
Bauernab geordneten der Duma hielt,
hatte folgenden Wortlaut: „Uebermittelt allen,
die euch geſandt haben, meinen und der Kaiſerin
herzlichen Dank für die von euch ausgeſpro-
chenen Gefühle der Treue und Ergebenheit, auf
denen ſtets die Feſtigkeit und Stärke unſeres
rechtgläubigen Rußlands beruhten. Seid un-
beſorgt und vertrauet, daß ich alles tun werde,
was ich kann und was ich für nötig befinden
werde, um euren Wohlſtand zu beſſern. Jch
hoffe, daß mir dies gelingen wird durch euer
Mitwirken und durch das Mitwirken aller an
deren dem Vaterland und mir treuen Mit-
glieder der Duma, welche jetzt in ihr ſitzen
und fernerhin in ihr fitzen werden. Jch freue
mich ſehr, euch zu ſehen, und danke euch für
euern Wunſch, mich und die Kaiſerin zu be-
ſuchen. Jch freue mich, daß ich Gelegenheit
gehabt habe, euch den Thronfolger zu zeigen.
Uebermittelt allen, die euch ſandten, meinen
Dank für die aufrichtigen Gefühle, die ihr mir
ansgeſprochen habt.“ Aus der Pawlowſchen
Junkerſchule wurden zwei Junker, die kurz vor
dem Offiziersexamen ſtanden, mit Namen
Panfilow und Pachomsow, wegen Zu-
gehörigkeit zur revolutionären Partei verhaftet
und in der Peter Paulsfeſtung, Baſtion Tru-
betzkoi, interniert.

Cokales.
Merſeburg, 30. April.

Zuteilung auf die neuen Aproz.
Deutſchen Reichs- und Preußiſchen
Staatsſchatzanweiſungen. Obwohl bei
der Zuteilung auf die Zeichnungen dieſer
neuen Schatzanweiſungen die kleinen Zeich-
nungen beſonders berückſichtigt werden ſollen,
ſo ſcheint dies doch auf größte Schwierig-
keiten zu ſtoßen, da die kleinen Skücke im
Verhältnis zu den Zeichnungen nur in ver-
ſchwindend kleiner Anzahl zur Ausgabe
gelangt ſind.

Haltung und Anleitung von Lehr
lingen. Der dem Reichstage zugegangene
Entwurf betreffend die Abänderung der Ge-
werbeordnung geſtattet das Halten und die
Anleitung von Lehrlingen außer den über
24 Jahren alten Meiſtern auch denjenigen
Gewerbetreibenden, die in ihrem Gewerbe die
von der Handwerkskammer vorgeſchrtebene oder
mangels ſolcher eine dreijährige Lehrzeit zurück-
gelegt und die Geſellenprüfung beſtanden und
fünf Jahre hindurch öffentlich ihr Handwerk
ſelbſtändig ausübten, oder als Werkmeiſter
tätig waren. Die Führung des Titels „Bau-
meiſter“ 2c. wird vom Bundesrat geregelt.
Jnzwiſchen wird deſſen Führung geſtattet, ſo-
weit es landesrechtlich ausdrücklich erlaubt
iſt. Während der Uebergangszeit dürfen auch
Perſonen, die den obigen Vorſchriften nicht
entſprechen, angenommene Lehrlinge auslernen
laſſen. Die Befugnis zur Anleitung kann
ihnen gewährt werden, wenn ſie bereits fünf
Jahre Lehrlinge anleiteten. Zur Meifter-
prüfung ſoll in der Regel nur zugelaſſen
werden, wer die Geſellenprüfung heſtand und
drei Jahre Geſelle war, doch darf während
der erſten fünf Jahre die Zuloſſung nicht
von dem Beſtehen ver Geſellenprüfung ab

hängig gemacht werden.
Wonnemonat. Morgen beginnt der

Monat Mat, der Wonnemonat. Jn dieſer
Nacht reiten, alter Ueberlieferung gemäß, die
Hexen auf Beſen zum Blocksberg. Vielleicht
daß es dann, wenn ſie oben geweſen ſind,
J anders wird mit dem Wetter, das mit Aus-
nahme einiger ſchöner Tage zur Ofterzeit,
bisher nicht weniger als alles zu wünſchen
übrig gelaſſen hat. Jn normalen Zeiten ſoll
ſich am 1. Mai eine Krähe in der Roggenſaat
verſtecken können, in dieſem Jahre ſteht an
manchen Stellen gar keine Saat, ſie iſt aus
gewintert. Das ſind recht trübe Ausſichten,
und der Wonnemond wird viel nachzuholen

haben, wenn er uns für die trüben winter-
lichen Tage entſchädigen will. Hoffentlich
macht er ſchließlich ſeinem Namen doch noch
Ehre, für die nächſten Tage haben wir, wenn
anders die Prognoſe zutreffend iſt, noch Froſt
zu erwarten.

Huſarenſieber in Merſeburg. Nach-
dem die Bühnen unſrer Nachbarſtädte Halle,
Weißenfels und Naumburg ſich den neueſten
Schwank nicht haben entgehen laſſen, wird
übermorgen auch hier in der „Reichskrone“
eine Aufführung des Stückes durch Herrn
Günth e r-Naumburg ſtattfinden. Jn der

Mittwoch, den l. Maj.
Beſprechung eines Naumburger Blattes heſſt
es u. a. „Will man das Werk kritiſch werten
ſo iſt aus dem Geſagten leicht zu entnehmen
daß die Autoren „das Erbe“ Felix Philivee
angetreten haben, ſeitdem deſſen „großes g yp
nicht mehr leuchtet. Das würde an ſich n
großes Verdienſt bedeuten, wenn nicht Richach
Skowronnek, der geiſtvolle Dichter des Feſt
hauſes“, ſein ganzes Können für Oekonom
und Peripetie des Luſtſpiels, für die Schaffung
intereſſanter Charaktere, fürdenfein pointierte
Dialog eingeſetzt und Guſtav Kadelburz, n
alte Theaterroutinier, durch zündenden ine

und wirkungevolle theatraliſche Effekte das
Seinige zum Gelingen des Ganzen beigetragen
hätte. Jn dieſen Männern haben ſich zwei
kongenfale Naturen vereinigt, die wohl fäht
ſind, das deutſche Luſtſpiel auf ein höhere
Niveau zu bringen und damit Breſche in ein
Gebiet zu legen, das in den letzten Dezennien
bis zum ſeichten Dilettantismus herabgeſunken
war“.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 28. April. Jn der Nacht vom

22.--23. April er. ſind auf der Weißenfels
Leipziger Chauſſee in km 17,0-—17,7 Feldflur
Lützen von 11 jungen Obſtbäumen die Kronen
mutwillig abgebrochen worden. Wer den
oder die Täter ſo anzeigt, daß gerichtliche
Beſtrafung erfolgen kann, erhält von dir
Landesbauinſpektion Weißenfels eine Be
lohnung bis zu 20 Mark.

Halle, 29. April. Am Sonntag nach
mittag gegen 6 Uhr wurde die Leiche der am
Oſterſonntag bei einer Gondelpartie ver-
unglückten Putzmacherin Jda Jahn aus
Leipzig Sellerhauſen am weſtlichen Sagle-
ufer, etwa 300 Meter nordweſtlich der Draht-
ſeilbahn, aus der Saale gezogen.

Halle, 29. April. Die Landſchaftlich
Bank der Provinz Sachſen in Halle a. S. er-
zielte im Geſchäftsjahre 1906 bei einem Umſatze
von 194,295,229,04 Mk. einen Reingewinn von
103,270 M., nachdem ſchon vorweg das eingezahlte
Grundkapital von 1 Mill. Mk. mit 31/, Prozeyt
verzinſt worden war. Mit Ausnahme des Be-
pfandbriefungsvorſchuß Ceſchäftes weiſen alle Ge
ſchäftszweige der Bank bei erhöhten Umſätzen er
höhte Gewinnziffern auf. Auch das Depotgeſchäft,
deſſen Pflege ſich der Vorſtand der Bank mit Rüg-
ſicht auf deren Eigenſchaft als Hinterlegungsſtelle
beſonders angeleg n ſein läßt, zeigt an Anzahl der
Depots und Nennwert der hinterlegten Wertpapiere
größere Zugänge als in den Vorjahren. Am
Jahresſchluſſe waren bei der Bank 1465 Depo
maſſen im Geſamt-Nennwerte von 31,538,572,43 Mk.
hinterlegt. Die Zinſen ſind gegen das Vorjahr mit
83,670,57 Mk. um 32,759,81 M., die Proviſionen
mit 39,958,16 Mk. um 5549,97 Mk., der Gewinn
auf Effektenkonto mit 34,729,50 Mk. um 1094,10 Mk
geſtiegen.

Körbisdorf, 30. April. Der Aufſichtsrat
der Körbisdorfer Zuckerfabrik, A. G., hat in
ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, für das
am 31. März abgelaufene Geſchäftsjahr
1906/07 noch reichlichen Abſchreibungen die
Verteilung einer Dividende von 9 (71 Proz.
in Vorſchlag zu bringen. Die Generalver-
ſammlung findet am 23. Mai ſtatt.

Naumburg, 27. April. Eine Ver
ſammlung des Vereins „Wohlfahrt von
Naumburg“ beſchloß die Abſendung einer
Petition an die ſtädtiſchen Behörden, um den
ſofortigen Ausbau der elektriſchen
Straßenbahn zu einer großen Ringbahn
„Bahnhof Roonplatz- Michaelstor Bahnhof
und den Wegfall ver vorgeſehenen Strecke
Roonplotz- Lindenſtraße zu erreichen.

Magdeburg, 29. April. Der 58 jährige
Bierkutſcher Karl Wirth, der mit ſeiner
ſchwerhörigen und leidenden Frau ſeit Jahren
im Unfrieden lebte, bearbeitete dieſe nachts mit
einem Schemmelbein ſo unbarmherzig, daß er
ihr auch den Schädel zertrümmerte. Die Frau
blieb zuletzt tot in ihrem Bette liegen. Wirth
ging am Morgen zur Arbeit; als die Polizet
mittags den Mord entdeckte und den Mörder
verhaften wollte, ſchoß ſich dieſer eine Revolver-
kugel in den Kopf. Sein Zuſtand iſt bedenklich.

Delitzſch, 29. April. Jn dieſem Fahre
findet im hieſigen Kreiſe die aller 15 Jahre
abzuhaltende allgemeine Gebäudeſteuer
Reviſton ſtatt. Die Gebäu ebeſchreibungen
werden von den Gemeinden aufgeſtellt, werden
vom Kataſteramt geprüft und ſchließlich wird
mit ihrer Hilte durch eine verſtärkte Veran-
lagungs-Kommiſſton die Neuveranlagung
bewirkt. Die Gruppe für den Delitzſch
Bitterfelder Bezierk im Bunde deutſcher
Kaninchenzüchter hält hier vom 19. bis
21. Mai. (Pfingſten) ihre erſte Kaninchen
Ausſtellung ab. Die Vorbereitungen ſind
bereits im Gange.

Nordhauſen, 29. April. Um der
Wohnungs not gbzuhelfen, iſt ſeitens der
Stadt die Errichtung eines großen Arbeiter
wohnhauſes für 60 Familien beſchloſſen
worden.
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Leipzig, 29. April. Wegen Beleidigung der
evangeliſchen Paſtoren der Provinz Sachſen
war am 29. Januar der Redakteur und frühere
ſozialdemokratiſche Reichstags Abgeordnete Adolf
Thiele vom Landgericht Halle zu 5 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht
ob das Urteil auf und verwies die Sache an das

Kandgericht zurück. Der Beweis von der Täterſchaft
des Angeklagten iſt nicht geführt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 30. April. Jn LeipzigNeuſtadt vor

dem Grundſtück Eiſenbahnſtraße 46 wurde geſtern
nachmittag gegen 6 Uhr der 4 Jahre alte Sohn des
in Schönefeld wohnenden Markthelfers Heim, Ewald
Gerhard Heim beim Ueberſchreiten des Straßen-
dammes von einem in voller Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagen erfaßt und zu Boden geworfen.
Der Knabe, der unter den Vorderperron geraten
war, erlitt einen Schädelbruch und ſtarb auf dem
Transport ins Krankenhaus. Die Mutter des
Knaben, die einen Kinderroagen fuhr, war Zeugin
des betrübenden Unglücksfalles. Wie wir hören,
ſoll den Führer des Straßenbahnwagens keine Schuld
treffen.ſt BVerlin, 29. April. Zu dem Exzeß in der
Frankfurter Allee, bei dem, wie gemeldet, der Omni-
buskutſcher Richard Jan us durch einen Schuß des
Kriminalbeamten Kaiſer erſchoſſen wurde, haben
heute auf dem Polizei- Präſidium zahlreiche Ver
nehmungen von Zeugen ſtattgefunden, die ſich
meiſtens freiwillig gemeldet hatten. Die Aus-
ſagen weichen aber, ſelbſt in den wichtigſten Punkten,
erheblich von einander ab. Dies iſt namentlich
auch bezüglich der Beteiligung des Getöteten der
Fall, der nach einigen Angaben ſelbſt auch gelärmt
und die Beamten bedroht, nach anderen lediglich
aus Neugierde ſich in die Menſchenmenge gemiſcht
habe. Nach der Ausſage eines Mädchens iſt der
ganze Vorfall auf einen Jrrtum der Exzedenten
zurückzuführen, die ſich ſpäter ſgeäußert haben ſollen,
ſie hätten den Kriminalſchuzmann Schönefeld mit
dem Lichtenberger Polizeiſergeanten H. verwechſelt.
Dieſer ſei „unnötig ſcharf“ und erſtatte zu viele
Strafanzeigen. Nur darin ſind die Zeugen, die
das Abfeuern des verhängnisvollen Schuſſes ge-
ſehen haben wollen, einig, daß der Kriminalbeamte
von einem jungen Menſchen einen Schlag auf den
rechten Arm erhielt, wodurch der Schuß lesging.
Die eigentlichen Exzedenten, die in der Deſtillation
den Skandal begonnen und die Beamten auf der
Straße angegriffen, will niemand kennen. Sie
ſollen jedenfalls nicht zu den Stammgäſten des
Lokals gehören.

Bad Elſter, 29. April. Das Hotel „Wettiner
Hof“, 20 Zimmer enthaltend, eine halbe Million
wert, iſt abgebrannt. Nur die Umfaſſungsmauern
ſind ſtehen geblieben.

Landau, 29. April. Der 48 jährige Klammer-
macher Feld weg, Vater von ſechs Kindern, der
mehreren Touriſten zeigen wollte, wie der ſteile Fels
Aſſelſtein bei Annweiler zu beſteigen ſei, ſtürzte ab
und brach das SGenick.

München, 29. April. Jm Fichtelgebirge
herrſchten geſtern ärgere Schneeſtürme als im
Januar. Die Täler waren 30 em, die Höhen ein
Meter mit Schnee bedeckt. Der Verkehr ſtockt.
Schneebrüche verurſachten großen Schaden an den
Obſtkult iren. Das Hochwaſſergebiet der Jſar mit
München hat heute Schneefall. Die Gefahr iſt
jedoch durch die geſunkene Temperatur vermindert,
dagegen ſteigt die Donau wieder durch die bayeriſchen
Zuflüſſe.

Salzburg, 30. April. Jm Tauerntunnel er-
folgte von der Nordſeite her ein bedeutender
Waſſereinbruch. Die Arbeiten wurden teilweiſe
eingeſtellt. W hrſcheinlich iſt ein Bergſee ange
ſchlagen worden.

Mailand, 29. April. Jn Piacenza verließ
heute auf dem Schießplatze des 49. Jnfanterie-Regi-
ments ein Unteroffizier plötzlich die Reihen, näherte
ſich einer Gruppe von Offizieren und erſchoß den
Major Pescatori. Hierauf ließ der Mörder ſich
ruhig verhaften.

Wien, 29. April. Aus Steiermark, Tirol,
Kroatien und anderen Segenden werden ſtarke
Schneefälle gemeldet. Dieſe verurſachten viele
Verkehrsſtörungen und hatten für die Kulturen
zroßen Schaden zur Folge.

Kleines Feuilleton.
Bei einem Sturze mit dem Pferde

lebensgefährlich verletzt iſt der Leutnant
von Stern vom 2. Garde-Dragoner- Regiment
in Berlin. Der junge Offizier, der erſt ſeit
wenigen Monaten dem Regiment angehörte,
hatte Sonnabend mittag auf dem Tempelhofer
Felde geritten. Bei der Rückkehr vom Exerzier
platz ſtürzte am Treffpunkt der Golſener-
Straße und Prinz Auguſt von Württemberg-

Straße das Pferd. Jm hohen Bogen wurde
der Reiter zu Boden geſchleudert und 1(06111ſchlu;
mit dem Kopf auf das Steinpflaſter auf.
Der junge Offizier wurde im Krankenwagen
in das Garniſon Lazarett in Tempelhof ge-
bracht. Allem Anſchein nach hat er einen
ſchweren Schädelbruch erlitten.

Ausſchreitungen bei einem Turnfeſt.
Jn Schwerte (Weſtfalen) kam es bei einem
von ſogenannten „wilden“ Turnvereinen
veranſtalteten Turnfeſt zu unerhörten Aus-
ſchreitungen. Auswärtige Turner, die ſich bei
der Preisverteilung benachteiligt glaubten,
feuerten mit Revolvern auf die Preisrichter,
von denen mehrere verletzt wurden. Nachts
verübten die Wütenden in der Stadt allerhand
Unfug, zerſtörten die Krone eines Neubaues
und ſtahlen einen Automaten, den ſie in den
Wald ſchleppten, erbrachen und ſeines Jnhalts
beraudten.

Von Blutegeln getötet. Aus Buda-
peſt wird gemeldet: Eines fürchterlichen
Todes iſt hier ein Arbeiter geſtorben, deſſen
Jdentität bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden
konnte. Bei der am Ende der Königin Eliſa
bethſtraße befindlichen Bahnüberführung ver-
nahm die dort vorübergehende Polizeipatrouille
das Stöhnen und Wimmern eines annes.
Sie fand am Rande eines mit Waſſer ge-
füllten Grabens einen ohnmächtig gewordenen
Mann, deſſen Kopf ſich noch am Grabenufer,
deſſen Körper ſich aber ſchon im Waſſer befand.
Die Poliziſten zogen den Mann aus dem
W ſſer und bemerkten, daß der Körper des
Ohnmächtigen über und über mit Blutegeln
bedeckt war. Die telephoniſch herbeigerufenen
Aerzte konnten nur den Tod des Mannes
feſtſtellen.

Ueber den Ansbruch des Stromboli
wird aus Rom 29, er. berichtet: Geſtern
morgen 9 Uhr vernahm man in Reggio
(Kalabrien) einen ſchweren, dump en Knall,
der ſich anhörte, als wenn eiu Puloerturm
in die Luft geflogen wäre. Bald aber merkte
man an ſchwarzen Rauchwolken, die nord-
weſtlich dem Meere zu entſteigen ſchienen, daß
der Knall von dem Vulkan Stromvoli ſeinen

Von den Reggio
überragenden Höhen ſah man eine Wolke in
Form einer ungeheuren hreitgekrönten italie-
niſchen Fichte eine mehrere hundert Meter
hohe Rauchäule abſchließen. Der Wind trug
die Wolke nach Nordoſt. Aus Stromboli
traf gleichzeitig die Drahtuachricht ein, daß
der Vulkan ſich nach kurzer Ruhe mit furcht-
barer Heftigkeit wieder geregt hätte. Der durch
die Ausſtoßung der Rauchmaſſen erzeugte
Luftdruck hat an Häuſern und Villen ſchweren
Schaden angerichtet. Die Bevölkerung von
Reggio zeigte ſich anfangs ſehr beſorgt, be-
ruhigte ſich aber bald.

Städtiſche elektriſche Zeutrale.
(Eingeſandt.)

Nach dem vor einigen Wochen im
verordneten-Kollegium erſtatteten Referat kann
es wohl keinem Zweifel unterliegen, und in
dieſem Sinne iſt ja auch kurz nachher noch
von maßgebender Seite eine Beſtätigung er-
folgt, daß nach Ablauf des ſ. Z. mit der A.
E. G. geſchloſſenen Vertrags, alſo in etwa
61 Jahren, die Stadt eine eigene Zentrale
beſitzen und die Abgabe von Strom auf eigene
Rechnung und Gefahr bewerkfſtelligen wird.

Erfahrungsgemäß gehört es nicht zu den
Annehmlichkelen, etwas gegen eine ſtädtiſche
elektriſche Zentrale zu ſchreiben, da mancher
ſich förmlich in die Jdee verrannt hat, als
warteten die ſtädtiſchen Finanzen nur darauf
eine elektriſche Zentrale als das Wunder-
bäumchen zu beſitzen, von dem man die goldenen
Aepfel nach Belieben ſchütteln könne.

Der Herr Referent im Stadtverordneten-
Kollegium hat über den wichtigen Punktr, in
welcher Höhe die ganze Anlage der A. E. G.
ſtch bisher rentiere, keinen Aufſchluß gegeben,
möglicher Weiſe in der nicht ungerechtfertigten
Annahme, daß die Majorität des Kollegiums
von der künfrgen Rentabilität ſo ſtark über-
zeugt ſei, daß ſich eine weitere Auseinander
ſetzung erübrige.

Jn dem einen Punkte ſind Freunde und
Gegner einer ſtädtiſchen Zentrale, ſoweit
Intereſſenten ausſcheiden, einig, daß es ein
Fehler wäre, eine eigene Zentrale nicht zu er-
richten und den Betrieb nicht in ſtädtiſche

egie zu nehmen, wenn eine Rentabilität
ſicher oder zum mindeſten wahrſcheinlich ift.

Stadt

Ueber dieſen wichtigſten Punkt herrſcht aber

Der dieſer Tage verſtorbene Privatier
Herr Dresdn er machte ſ. Z. als Referent
im Stadtverordneten-Kollegium die Rechnung
auf, daß der Bau einer Zentrale irre ich
nicht, ſeitens der Firma Schuckert und Komp.
rund 300000 M. koſten würde. Wahrſchein-
lich würde ſich aber der Bau in einigen Jahren
etwas höher ſtellen, da die Löhne und Ma-
terialen inzwiſchen geſtiegen ſind. Geſetz
aber, es ſollte eine Zentrale daſtehen, das zu
übernehmende Leitungsnetz im großen und
ganzen noch brauchbar und wenig riparatur-
bedürftig ſein, ſo tritt nun die Frage des
Konſums auf.

Wenn in etwa 5 Jahren der Bau einer
Zentrale in Angriff genommen würde, ſo kann
bis dahin Merſeburg allerdings ein anderes
Ausſehen haben, als heute, d. h. es können
ſich in dieſer Zeit noch einige Etabliſſements
hier niedergelaſſen haben. Wahrſcheinlich ift
das allerdings nicht. Die Eiſenbahn wird
bis dahin ihren Strom wahrſcheinlich aus
Dürrenberg erhalten, die größeren Etabliſſe-
ments haben längſt eigenes Licht, der Kreis der
Abnehmer wird alſo ein begrenzter bleibe

Bevor man nicht weiß, ob eine ſtädtiſche
Zentrele auf Abnahme von Strom ſeitens
größerer Konſumenten zu rechnen haken würze,
erſcheint die Sach unſicher. zumal mehrere
Private, die angeſchloſſen ſins, erklärt haben,
auf die Dauer ſtelle ſich die elektriſche Be
leuchtung zu teuer.

Nun aber noch ein Punkt. Es iſt bekannt
geworden, daß ſich eine Reihe von Jntereſſenten
beſchwert haben, ſie könnten keinen Anſchluß
erhalten. Die A. E. G. iſt in er Lage, zu
ſagen, ſie ſei hur zur Verlegung von Kabeln
in einzelnen Straßen verpflichtet. Wie abe
ſoll das werden, ſobald zie Stadt Zas Leitunge
n itz verlegt? Dann hat jeder Jntereſſent
dar Recht, Anſchluß zu verlangen oder aber
man begeht Ungerechtigketen und ſchafft ſo
böſes Blut. Bis an die äußerſten Punkte
im Norden, Süden Oſten und Weſten muß
d s Netz gelegt werden, ſofern es Jntereſſenten
begehren oder die Unzufriedenheit iſt da. Nun
mache man ſich aber einmal die Rechnung,
was außer der Zentrale das Leitungsnetz
koſten würde, wenn man ſo berechtigten Wünſchen

und berechtigt ſind ſte, ſobald die Stadt
die Sache in die Hand nimmt entſprechen
will.

Meines Erachtens ſollte, ehe man an dieſe
wichtige Sache herantritt, ein Sochverſtändiger,
ein völlig unbeteiligter praktiſcher Fachmann,
kein Profeſſor, ſpeziell üser die vorausſicht-
liche Rentabilität gehört werden. Die Koſten
für ein ſolches Gutachten und die Reiſe des
Betreffenden nach Merſeburg werden ja wohl
noch aufzubringen ſein.

Aller entgegenſtehenden Meinungen unge-
achtet, bin ich in der O ffentlichkeit konſequent
für den Modus eingetreten, der ſchließlich be-
liebt worden ift, d. h. für vorläufige Jnbetrieb-
nahme durch einen Privaten mit dem Recht
der Stadt, nach gewiſſer Zeit den Betrieb ſelbſt
zu übernehmen. Für Jie Zukunft erſcheint
es mir ratſam, erſt die vorausſichtliche Rentabi-
lität gründlich zu prüfen, und erft bei günſtigen
Ausſichten ſeitens der Stadt der Sache väher
zu treten. Bei wenig zünſtigen Kue ſichten
wäre es für die Stad vorteilhafter, wenn ſie
die Sache in feſte Pacht vergäbe und die Ver
pachtung in Fachblättern zur öffentlichen Kon-
kurrenz ausſchriee, reſp. wenn die Konzeſſion
auf eine Reihe von Jahren unter beſtimmten
Bedingungen und gegen eine feſte Abgabe an
die Stadt, vergeben würde. Ein öffentkiches
Ausſchreiben würde der Stadt die beſten Be-
dingungen ſichern und gleichzeitig diejenigen
zufrieden ſtellen, die, der Himmel mag wiſſen,
aus welchen Gründen, der Anſicht ſind, als
ſei der A. E. G. eine große Bevorzugung
ſeitens der Stadt Merſeburg zu teil geworden,
und es gälte khun, dieſe Unternehmerin ſo
ſchnell als möglich los zu werden.

Ein öffentliches Ausſchreiben würde ja bald
ergeben, ob Lie Stadt Merſeburg bisher „übers
Ohrgehauen“wordeniſt oder obſieſich gratulieren
kann ohnedas geringſte eigene Riſikoeinem größe-
ren Teil ihrer Einwohnerſchaft die Wohltaren
des Bezuges von elektriſchem Strom verſchafft

T

Eine ſtürmiſche Duma-Sitzung
hat geſtern ſtattgefunden. Es handelte ſich
um die Rekrutierungs-Vorlage,
die hinter verſchloſſenen Türen beraten werden
ſollte.

Es wird darüber berichtet
Petersburg, 29 Aprii. Die geſchloſſene

Dumaſitzung nahm einen unerwartet ſtürmt-
ſchen Verlauf. Sie wurde infolgedeſſen unter
brochen und auf morgen vertagt. Der Kriegs-
miniſter General Rediger hielt eine ſehr
ſcharfe Rede. Falls die Duma den Geſetz
entwurf über die Rekruten-Aushebung nicht
annehme, werde die Regierung ſelbſtändig über
den Kopf der Duma hinweg handeln. Darauf
erhob ſich fürchterlicher Lärm auf der Linken.
Es ertönten Rufe: „Hinaus! Hier iſt keine
Kaſerne!“ Der Kiiegsminiſter mäßigte den
Ton und ſprach ſachlich über die Noiwendig-
keit einer großen Rekruten-Aushebung. Nach
ihm ergriff der Kadett Heſſen das Wort
und tadelte die Rede des Miniſters, der durch
Schärfe der Sache cher ſchade, als nütze, da
die Rechtsparteien und die Kadetten bereits
die Annahme der Vorlage beſchloſſen hätten.
Nach ihm erſchien der Sozialdemokrat Sura-
h ow auf der Tribüne: Bei dem jetzigen

t
Syſtem, ſagte er, habe die Armee nur Nieder

auch künftig er-lagen erlitten uns werde ſie
Dieſe Worte verurſachten einen fürch-

terlichen Tumult rechts. Die Rede bedeute
eine Beleidigung der Regierung wie der Armee.
Präſident Golowin ergreift di Grocke und
fordert Surabow auf, den un parlamentariſchen
Ausdruck zurückzunehmen. Andernfalls werde
er von der Sitzung ausgeſchloſſen. Der
Parteigenoſſe Zeretelli erhebt ſich und
ſchreit laut: Surabow habe im Namen der
geſamten Partei geſprochen, die damit ein-
verſtanden ſei. Er habe nicht nötig zu wider
rufen. Der Lärm wird ſo ſtark, daß Golowin
zehn Minuten Pauſe anzeigt, woraus aber
zwei Stunden werden. Zeretellt erſcheint laut
ſchreiend wieder. Golowin verbietet ihm zu
ſprechen und ſchwinzt ununterbrochen die
Slocke. Er beantragt, Zeretelli ebenfalls aus-

15047o centlerber

zuſchließen für ſein ungebührliches Velragen.
Andernfalls lege er ſein Amt nieder. Darauf
verläßt die geſamte äußerſte Linke den Saagl.
Golowins Vorſchlag, die Sitzung auf morgen
zu vertagen, wird mit zwei Stimmen Majo-
ritcäüt vom Hauſe angenommen.

Letzte Nachrichten.

Köln, 27. April. Bei der
der Kaiſerin Witwe von

war die Bewachung d
en beſonders verſchärft worden.

belgiſchen Grenze erwartete eine Anzahl
techniſcher Oberbeamten der Eiſenbahndirektion
Köln deren Sonderzug, in welchem ſich auch
Fürſt Cherwachidze befand, der plötzlich er
krankte; der Zuſtand des Fürſten verſchhmmerte
ich derart, daß in Hamm ärztliche Hilfe re

quiriert und alsbald noch nachts an Profeſſor
Leyden in werlin telegraphiert wurde. um
dieſen beim Eintreffen des Hofzuges in Berlin
ſofort zur Stelle zu haben.

er Bahn-

Kriſis in Montenegro.
Berlin, 30. April. Der „Voſſ. Ztg.“

zufolge hat das neue montenegriniſche Kabinett
Tomäanowitſch, nachdem es die Druckerei des
Organs der radikalen Nationaliſten „Narodna
Miſao“ in Nikſirſch durch Militär zerſtört
hatte, nun auch die zweite, in Pdogoritza be
findliche Druckerei dieſer Partei durch ein
verſtärktes Botaillon nehmen und zerftören
laſſen. Das Druckereiperſonal verteidigte ſtch
dal o daß es mehrere Tote und Verwun-

b. Jn ganz Montenegro herrſcht un-
i große Stämme haben

nd die Kutſchi
bewaffnete Ver-

dadet, ſ
et eVelir G

T Jgeheure Erregung.
r o.ſich empört. Die Waſſejev ce
hielten in Andriewitza i t
ſammlung ab und ſchloſſen den Marſch
nach Cetenje. Fürſt Nkolgus hat das Stand-
recht verkünden laſſen. Die Bürgerſchaft von
Podgoritza fordert den Rücktritt des jetzigen
Kabinetts, das bereits ſeine Entlaſſung ein
gereicht hat, die aber vom Fürſten nicht an-
genommen worden iſt. Die Lage iſt ſehr

bisher völlige Unklarheit.
e e 2 22

Von Freitag, den 3. FIai
ab ſteht wieder ein Traunsport,
aus erſter Hand,

prima belgiſche

e rerbei mir zum Verkauf.

H. B. Kremmer.
Alte Poſt. Teliphon: 367.

O Provinz Sachsen.
Proepekto durch de

Badedjrektfon.

biſſiger Kureort.

L,ebenwecſu

zu baben. n bedenklich.
WEſsenmoorbad O Riife O

Ieh sendo une Ilehe Mütte wie d ein einfaohes,
natürlichen 1 r rasohund sieher geh Xann.

(820 —171Fernsprecher

Bahnstation. Schmiedeberg- Post bez. Halle.
Proisgekrönt: Ssehs.- Thür. Industrie- a. Kewerbe- Ausset.

Vorzügi. Erſolge bei Gieht, Rhenmatismus, Nerven- u. Frauen-
krankheiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mal bis Ende Septbr.
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. Bade-Verwalt. u. Badearat Dr. med. Schüta.

Städtisches kisen-Moor-Bad Herm. Peukert, Kaufm., Nossen,

Fahnen
Reinecke, Hannover.

(619

h
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„Huſarenſieber“

2. Mai: (5s817
Reichskrone,

Damen-Kopf-Wäſche.
Damen- Salon ſeparat.
Richard Göricke, Dom 2.
Villa zu vermieten

zum 1. Juli. 9 heizbare Zimmer,
reichlich Zubehör und großer Garten.
482) Clobigkauerſtr. 16.

X

Einige Bruthennen
zum Wrüten wenden vofort geſucht.

Louis Held Nachf.,
Burgſtr. 5 (Sch eibers Konditorei).
c

er Stellung ſucht8 verlange die „Deutſche (95
Vakanzenpoſt“ Eßlingen.

als Buchhalter., Sek-Ste lung retür, Verwalter
erh. jg. Leute nach

2——3 monatl gründl. Ausbild. Bis-
her ca. 1300 Beamte verlangt.

Prospekte gratis. (818
Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss.

ff. Moſtrich, à Pf. 20 Pig. bei
600) Carl Herfurth.

„Huſarenſieber“

2. Mai: (817
Reichskrone,

Besonders vorteilhaftes Angebot in I

Wollmousseline und Waschstoffen
in allen hervorragenden Neuheiten der Saison und
vielseitigen geschmackvollen Ausmusterungen.

MNousseline
reine Wolle Von 70 Pfg. an.

Mousseline-Jmitat
von 24 Pfg. an.

Grösste Auswalil.

o dobloviis nienpian
Preise ausser ordentlich billig.

J

3.
(807

PBreagabor
w e in ſeiner hohen techniſchen Vollendung.

Das mens
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5
iſt zu vermieten und 1. Oktober d. J.
zu beziehen. Näheres Markt 31 pt.

im Kontor. (726
Verlegt!

Ausverkauf

Nur bei (687 2 44 nebſt Ergänzungs-Waren.1Shlert Lichtbad „Helios naul Shlert vorm. Kug. Perl h Weſenfeſerſr.!, el a 2ttbillige Möbel Offerte:Fernruf 329. Markt 21/22. jetzt ciſenfe er I. Kleiderſchränke Mk. 35. früher Mk. 65.
Vericht Telephon Nr. 320, Divan (Plüſch) 60. 120aus der Landwirtſchaftskammer fürs die Provinz Sachſen über tatſäch- d enregsvirer d wen Divan Koteus 410. J J 85.

u erzielte Getreidepreiſe vom 23. April bis 29. April 1907. K r Sophas r 30. 65.r zeitlichſt eingerichtet werden alle 5Arten Bäder verabfolgt. Matratzen (12/ ſchlfr.) Mk. I8.Kreis Preis pro 100 Kilogramm W 4 I. u. 11 t v 8re Weize Roggen Gerſte Hafer Erbſen annenbäder u. II. Kl., mit Bet ſtelle k. 2 e. k
Brauſebäder 2e. a auch einzelne Matratzen ohne Preiserhöhung.

W M. V. M. Mt. e zguu jeder Tageszet. Schuhe in beſſerer Onalität für Herren,Merſeburg, St. t82 5-20,50 16 75-18,60 14,75-16, s0 18,40-19 50 20,00-22,00 812) B. Träger. s e d Kngb W r kWhillt 4
Weißenfels, St. 19,29-20,80 18,00-19,20 16,00-17,00 18 40-19,00 S erren und Kinaben- varderobe ſpot g. ddo. d. l Jeder Radfahrer, Arbeitshoſen (Mancheſter), 3. bis 5. Mk.
Querfurt S S e d r e t 700) Nur noch bis J. Juli.D n 49d e Oelqrube 32. e Oelgrube Z. v

Z in meiner Spezial Ab- einig fur Fahrrad Zubehörteile.

Otto Bretschneider, e
Lohmeekt Eiſenwaren-Handlung, Nachlaß- Auklion. Verpachtung

Wie Naturbutter! kleine Ritterſtraße. Am Donnerſtag, n 2. Mai d. J., T deFahrrad- Glocken v. 25 Pf. an, d c ar e e ant Wſno u Die dem Diakonat St. Maximi
werde ich im Reſtaurant C um über (d- cs u von Mk. 2,50 an Nadiat en S Aoſine Pohley ge i n e e JPa. J hörige Gegenſtände als en cLuftschlänche Ia v. Mk. 3 75 an, 1 Schreibſekretair, 1 leider, 1 Glas- belegenen Planſtücke Nr. 283 aa lin b

Laufdecken Ia von Mk. 5 50 an und 1 Küchenſchrank, 2 Sofas, 1 Dtz. 283ab von 1 ha 9 ar werden an
mit Garantie, (503 rade ihre Tiſcgekewn 1. Oktober d. J. pachtlas und ſollen

ohne Garantie Mk. 300 und 4,00. Kommoden, 1 Spiegeiſchränkchen, e 3 z t r M n
Fussluftpumpen v. Mk. 1,20 an, j Spiegel, 1 Korbſtuhl, 2 Waſchtiſche, 6 Jahre durch unſern Reudan 6]Acetyleniaternen v. Mk. 2 50an, Zollſtändige Betten 3 Bettſtellen Herrn Sparkaſſensn ichhal:er Eichler
Oeliaternen von Mk. 140 an, u r. u im Lokal der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſch
Calcium-Carbid äußerſt billig. Brett, Klammern und Waſchleinen, öff nilt c c u Meiſtbietenden ver in

3 Dtz. Hand und 9 Tiſchtücher, Bilder, Pa. tet werden. Jk
6 h d dt Pozellan, Küchengeräte, Kleidungs Hierzu haven wir Termin auf harube von derHey e. Mittwoch, den 8. Mai, s
v Ammendorf. Fleiſcherbluſen und 3 Fleiſcher nachmittags 3 Uhr,
Förderleute ſchürzen, 2 Fleiſchwölfe, 1 Hauptbuch, Anberaumf. ſuV n auſ n areutſche Die Bedingungen der r zuVom 1. i ah iſt daſel öffentlich meiſtbietend verſteigern werden im Termine bekannt gemach, iS n h de ſt u Nittags findet keine Unterbrechuns fznnen auch vort er bei Smher

Fa x z Mer eburg, den 26. April 1907. Rendanken in der ſtädtiſchen Spar Abclie alte bier Verein der Gaſtwirte a Fried. M. Kunth. kaſſe eingeſehen werden. ihr
als Butter Merſeburg, den 30. April 1907. gervon Merſeburg u Umgegend Der J Wt St. Ma imi. (28 äFreitag, den 3. Mai er., nach Werthe 4 Paſtor. wü

mittags 35/ Uhr: mee e bearötes Lager in allen Nalisgheren. Nheres on Raun vZöpk Farben z. bill. Preiſen. Monatsverſammlung Nächten 10 Fandieete 5.

Huſarenfieber“ r z in Mehler's Restaurant. Friſhe Odermorcheln, h nAufarbeiten u. Färben getr. Zöpfe. Der Vorſtand. r T l Aren c er ſchr
w wset 3 Stadttheater in Halle. Tomaten, 2. Mai: (s817 7m Mittwoch, 1. Mai, abds. 72/ eue es-Heringe, j5 dau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis. Umtauſchk. giltig: Rinder. on Neue Malta- Kartoffeln (819 Reichskrone- ſie

naſiaſten- Komödie von Miſch.) empfiehlt C. L. Zimmermann. finn
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg. a
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